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Nathalie Henseler Pfyl
Die Schwyzer Namenforscherin 
erklärt jede Woche einen typisch 
schwyzerischen Begriff oder Namen. 
Anregungen oder Fragen gerne an 
redaktion@bote.ch.

Wortörtlich

Per� den
Die Per� den ist ein kleiner Weiler 
bei Rickenbach, der aus einer 
Handvoll Häusern besteht und am 
alten Schwyzer Weg von Schwyz ins 
Ybrig liegt. Der Flurname gibt immer 
wieder Anlass zum Schmunzeln, 
liegt doch eine Deutung durch das 
neuhochdeutsche Wort «per� d» 
sehr nahe. Doch die alten schriftli-
chen Belege zeigen, dass der Ur-
sprung überhaupt nichts damit zu 
tun hat.

Wie im «Schwyzer Namenbuch» 
steht, � nden wir den ältesten Beleg 
im Jahr 1217 im Einkünfte-Urbar des 
Benediktinerklosters Einsiedeln: «de 
Bêrvidù». Der nächstjüngere Beleg 
stammt erst wieder aus dem Jahr 
1500 und � ndet sich in einem Rodel 
der Gülten der Frühmesspfründe: 
«ab siner hußmatten ze Beruide». 

Die der heutigen Nennweise am 
nächsten liegende Schreibweise
erscheint erstmals im Jahrzeitbuch 
der Pfarrkirche Steinen aus dem Jahr 
1529, wo ein Hensli Heimli von 
Ber� de genannt ist: «Hennßlÿ 
Heimlÿ von Ber� de». Viktor Weibel 

deutet den Namen 
so: «Der 

Stamm 
dieses 
Namens 
Bervid- oder 
Ber� t- ist 

kaum anders 
als mit mittel-

hochdeutsch, bërcvrit, bërvrit, ‹fester 
Turm, Bollwerk›, zu deuten. Das ‹r› 
im Teil ‹-vrit› muss schon früh 
verloren gegangen sein, weil man 
das Sachwort nicht mehr verstanden 
hatte.» 

Dass der Weiler Per� den schon 
seit mindestens dem Hochmittel-
alter eine wichtige Rolle im Talkessel 
von Schwyz spielt, zeigen auch 
archäologische und historische 
Untersuchungen. Das Haus der 
Familie Fassbind in den Per� den 
wurde im vergangenen Jahr reno-
viert, wobei eine Untersuchung des 
ursprünglich verbauten Holzes eine 
Datierung auf das Jahr 1270 ergab. 
Zudem wurden in der Nähe dieses 
Hauses bereits in der Mitte des 20. 
Jahrhunderts Fundamente eines 
Wohnturms entdeckt, die als «Burg 
Per� den» bekannt wurden. Dieser 
Wohnturm wurde im Jahr 1955 
archäologisch untersucht und die 
Resultate in einem ausführlichen 
Artikel in den «Mitteilungen des 
Historischen Vereins des Kantons 
Schwyz» im Jahr 1957 verö� entlicht.

Die Untersuchungen dieses Wohn-
turms bestärken die von Weibel 
vorgeschlagene Deutung, die Per� -
den als Ortsnamen «beim Berg-
fried» oder «beim Wohnturm» 
versteht.

Nächste Schule greift durch: 
Ingenbohl verhängt Handyverbot
An der Gemeindeschule müssen private Handys und Smartwatches seit dem neuen Schuljahr unsichtbar bleiben.

Valentin Köpfli

Bereits in der ersten Klasse besitzt je-
des fünfte Kind ein eigenes Handy, zum 
Ende der Primarschulzeit sind es gegen 
80 Prozent. Das zeigt eine Studie der 
Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (ZHAW). 

In Nidwalden und im Aargau gelten 
seit dem Schuljahr 2025/26 bereits 
kantonale Einschränkungen für die 
Nutzung privater elektronischer Gerä-
te an Volksschulen. Eine solche Rege-
lung lehnte der Schwyzer Kantonsrat 
im Februar 2025 deutlich ab. Im Kan-
ton Schwyz sollen die Schulen selbst be-
stimmen, wie viel Schülerinnen und 
Schüler ihre Smartphones in der Schu-
le benutzen dürfen. 

Ingenbohl 
macht vorwärts
Seit August setzt nun die Gemeinde-
schule Ingenbohl auf strenge Regeln. 
Zwischen 7.30 und 16.30 Uhr dürfen 
Handys und Smartwatches «weder 
sicht- noch hörbar» sein – auch bei Aus-
� ügen und schulischen Veranstaltungen. 

Wer dagegen verstösst, muss mit 
Konsequenzen rechnen: Das Gerät 
kann eingezogen und bis zum Unter-
richtsschluss verwahrt werden, zudem 
werden die Eltern informiert. Bei wie-
derholten Verstössen müssen die Erzie-
hungsberechtigten das Gerät zunächst 
bei der Lehrperson, später bei der 
Schulleitung abholen.

Austausch mit anderen 
Schwyzer Schulen
Rektor Vincenzo Gallicchio betont auf 
Anfrage: «Bei der neuen Regelung han-
delt es sich nicht um eine Reaktion auf 
konkrete Vorfälle. Sie entspricht einer 

Anpassung an die technischen Entwick-
lungen und die damit verbundene Hand-
habung.» Auch mit anderen Schwyzer 
Schulen habe ein Austausch stattgefun-
den. Die Entscheidung sei schliesslich 
vom Schulrat getro� en worden.

Reaktionen von Schülerinnen, 
Schülern oder Erziehungsberechtigten 
seien gegenüber der Schulleitung bis-
lang ausgeblieben. «Der Start ist aus 
Sicht der Schulleitung geglückt. Viele 
Lehrpersonen sind dankbar für die ein-
heitliche Regelung», sagt Gallicchio. 

Dass ein Totalverbot nicht zwin-
gend dem Wunsch der Betro� enen ent-
spricht, zeigt eine Studie der PH 
Schwyz vom November 2025 mit über  

1390 befragten Kindern und Jugendli-
chen. Am meisten Zustimmung fand 
ein Modell, bei dem Handys zwar mit-
gebracht, aber nur in Ausnahmefällen 
benutzt werden dürfen – bei Schülerin-
nen und Schülern sowie Lehrpersonen.

Ingenbohl hat sich für ein strenge-
res Modell entschieden: Ausnahmen 
müssen bewilligt werden. Laut der 
Schulleitung lenken die Geräte vom 
Lernen, Spielen und vom sozialen Mit-
einander ab. «Schon kurze Benachrich-
tigungen können die Aufmerksamkeit 
stören und Unruhe auslösen», heisst es 
in der Mitteilung. 

Die Schulleitung sieht zudem Risi-
ken für Datenschutz und Privatsphäre. 

Kameras und Mikrofone könnten un-
bemerkte Bild- und Tonaufnahmen er-
möglichen. Ausserdem befürchtet die 
Gemeindeschule Ingenbohl, dass pri-
vate Geräte als Statussymbole wahrge-
nommen werden. 

Ingenbohl ist nicht die einzige 
Schwyzer Gemeinde mit strengen Re-
geln. In Arth ging der Schulrat im 
vergangenen Oktober noch einen 
Schritt weiter: Handys und Smartwat-
ches müssen vor Unterrichtsbeginn 
ausgeschaltet und in einer Box de-
poniert werden. Auslöser für die Ver-
schärfung waren Hinweise, wonach El-
tern den Unterricht über Smartwatches 
mithörten.

Nachgefragt

Jetzt kann die Zukunft geplant werden: Das sagt 
die Schwyzer Spitaldirektorin zum Gerichtsurteil
Interview: Damian Bürgi

Mittels Leiturteil hat das Bundesverwal-
tungsgericht eine Beschwerde des Kran-
kenkassenverbands Prio Swiss gegen die 
Spitalliste im Kanton Schwyz abgelehnt. 
Franziska Föllmi-Heusi, Direktorin des 
Spitals Schwyz, zeigt sich erfreut über 
den Entscheid und erklärt, was dieser 
für die Zukunft des Spitals bedeutet.

Gesundheitsdirektor Damian Meier 
zeigte sich erleichtert über das 
Urteil, wie � el Ihre Reaktion aus?
Auch ich bin erleichtert und freue mich 
über den Entscheid zugunsten des Kan-
tons Schwyz. Wir Spitäler waren am 
Verfahren selbst nur am Rande betei-
ligt. Für uns ist wichtig, dass die Kanto-
ne weiterhin über den notwendigen 
Handlungsspielraum verfügen, um ihre 
Spitalplanung an den Bedürfnissen der 
Bevölkerung und den regionalen Ver-
sorgungsrealitäten auszurichten. Ge-
nauso wichtig ist eine gute Zusammen-
arbeit zwischen den Spitälern, auch 
über die Kantonsgrenzen hinweg. 

Beim Verbandsbeschwerderecht ist 
ein Weiterzug ans Bundesgericht 

nicht möglich. Ist das eine sinnvolle 
gesetzliche Regelung?
Für uns als Spital ist vor allem wichtig, 
dass Rechtsverfahren innerhalb eines 
vernünftigen Zeitrahmens abgeschlos-
sen werden und wir auf einer verläss-
lichen Grundlage planen können. Lang-
jährige Rechtsunsicherheit erschwert 
die strategische Weiterentwicklung und 
die Investitionsplanung.

Welche Auswirkungen hatte die 
Blockierung der Spitalliste auf 
Ihren Betrieb?
Die Veränderungen von der bisherigen 
zur neuen Spitalliste waren für uns re-
lativ gering. Unser Leistungsangebot 
war deshalb kaum tangiert. Es geht 
vielmehr um die grundsätzliche Pla-
nungssicherheit. Allein der kantonale 
Spitalplanungsprozess hat beinahe fünf 
Jahre gedauert. Ein anderslautender 
Entscheid hätte die langfristige Pla-
nungssicherheit der Spitäler erheblich 
beeinträchtigen können.

Gab es auch Auswirkungen auf den 
operativen oder alltäglichen Betrieb?
Nein, während des laufenden Verfah-
rens blieb die vorherige Spitalliste in 

Kraft. Wir haben unsere medizinischen 
Leistungen demnach unverändert wei-
tergeführt. Unsere Patienten haben 
davon im Alltag nichts gespürt.

Welche Folgen hat die aufgehobene 
Blockade der Spitalliste für das 
Spital Schwyz?

Wir können unsere strategischen Vor-
haben, die Weiterentwicklung unseres 
medizinischen Leistungsangebots und 
langfristige Infrastrukturplanung, mit 
der notwendigen Planungssicherheit 
vorantreiben. Für unsere Patientinnen 
ändert sich unmittelbar nichts.

Wird das Spital Schwyz durch die 
neue Spitalliste mehr oder weniger 
Leistungsaufträge erfüllen?
Die Veränderungen sind überschaubar 
und grösstenteils von uns selbst bean-
tragt. Sie betre� en einzelne speziali-
sierte Eingri� e, auf deren Durchfüh-
rung wir bereits bewusst verzichtet 
haben. Unser breites medizinisches 
Leistungsangebot bleibt damit weitge-
hend unverändert. 

Haben die kürzlich erfolgten Ände-
rungen am Spital Einsiedeln einen 
Ein� uss auf die Leistungsaufträge, 
welche das Spital Schwyz künftig 
erfüllt?
Nein. Die Veränderungen am Spital 
Einsiedeln haben keinen Ein� uss auf 
unsere Leistungsaufträge. Diese wer-
den vom Kanton unabhängig davon 
erteilt.Direktorin des Spitals Schwyz

Franziska Föllmi-Heusi

«Die Veränderungen am 
Spital Einsiedeln haben 
keinen Ein� uss auf unse-
re Leistungsaufträge.»

Auf dem Areal 
des Turmschul-

hauses in der 
Gemeinde 
Ingenbohl 

dürfen private 
digitale Geräte 

nur noch mit 
Bewilligung der 

Schulleitung 
genutzt werden. 
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